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Morgen-⸗Ausgabe. 
1 Perrſchlaub. 


Berlin, 7. März. Die dculſche freiſinnige 
z Partei debutirt im Meichtane mit vier Anträgen. 
Der erſte, von den Abgg. Büchtemann und Eberiy 
eingebracht, erſucht den Herrn Reichskanzler, noch im 
Laufe dieſer Sejfion eine Vorlage an den Reichstag 

zu erwirken, welche allen im Reichsdienſt beſchafulgten 
Ziotlperſonen bezw. deren Hinterbliebenen ohne Rück 
ſicht auf das Dienſtalter eine ausreichende Penſion 
zuſichert für den Fall, daß dieſe Perſonen durch Un- 
falle oder Beſchädigungen im Dienft des Reiches in 
ibrer Erwerbefähigleit beeinträchtigt werden oder das 
Leben verlieren. Der zweite Antrag, von den Abgg. 
Dr. Baumbach, Munckel und Meibauer angeregt, hat 
die Jorm eines Gejepantrages und bezweckt die Auf- 
hebung derjenigen Beſtimmungen der vorjahrigen Ge- 
werbeordnungsnovelle, welche die Unterſtellung der 
Haudlungereiſenden unter den Hauſirerparagraphen und 

die Beſchränkungen des Kolportagebuchhandels betref- 
fen. Der dritte Antrag von den Abgg. Freiherr 
Schenk von Stauffenberg und Hoffmann geſtellt, will 
den Herrn Reichekanzler erſuchen, in Veranlaſſung der 
betreffenden in der letzten Seſſion eingegangenen Pe- 
titionen Erhebungen darüber anzuſtellen, ob und bezw. 
unter welchen Vorausſetzungen es ſich empfiehlt, auch 
ſolchen ehemaligen Militärperſonen einen Benfionsan- 


termin für Penſionsanſprüche hervorgetreten find. Der 
vierte Antrag endlich geht dahin, den Herrn Relchs⸗ 
lauzler zu erſuchen, beim Bundesrath zu beantragen, 
a die in den §8 30 und 31 des Geſetzes, betieffend 


4 eee en bein 

E Der Reichstag bat die Abgeordneten von 
Levetzow, Frhr. zu Frankenſtein und Hoffmann durch 
Akklamation zu Präſidenten gewählt. 

— Der Abg. Stöcker hat mit Unterſtützung 
zahlreicher Mitglieder der konſervativen Partei im Ab- 
geordnetenhauſe folgenden Antrag eingebracht: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
die königliche Staatsregierung zu erſuchen, auf Ab- 
ſtellung des in den größeren Gemeinden, namentlich 
den Großſtädten, beſtehenden lirchlichen Nothſtandes 
hinzuwirken, und, ſoweit es hierzu erforderlich iſt, 
eine Abänderung der bezüglichen Geſetzgebung, ſowie 
die Bewilligung von Staatsmitteln herbeizuführen. 

— Aus Warſchau geht dem „Dzlennik Poz⸗ 
nansfi“ das folgende vom 4. d. M. datirte (ſelbſt⸗ 
N 9 e als Poſtnachricht beförderte) 


Seit einiger Zeit find hier wiederum die politi- 


Feuilleton. 
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SBlendendes Gold. 
EN Eine Studie aus der Geſellſchaft. 
Bon Fepor Maria. 
(Fortſetzung.) 
Der Nittmeifter hob den ſchönen 
böͤber empor. „Ich habe zwei 5 N — 
zurbelten, und fie ſollen nicht raſten, wenn es gilt 
mein Weib zu ernähren. Ich habe Muskeln wie 
Stahl und einen Körper von Eijen — und dieſe Mus⸗ 


eln ſollen ergittern und dieſer Körper ſoll ſich beu⸗ 
2 9 n, ſo will ich ſchaffen und thätig ſein, um meiner 
Er den Weg durchs Leben zu ebnen. Da ich aber 
unmöglich als Offizier nach Nebenverdienſten ſuchen 
kann, jo will ich den Rock, den ich Jahre bindurch 
Ehren getragen, ablegen — und da ich keine Luft 
babe, mich von den Muſterknaben der Geſellſchaft 
über die Achſel anſchauen zu laſſen, jo will ich Europa 
verlaſſen und in Amerika mein Heim gründen 
Ich liebe Alice über Alles, und ich weiß, daß auch 
ihr Herz mir gam allein gehört: Herr Rath, geben 
Sie mit Ihr Kind mit in die Fremde — teuer, 
ſorglicher, beſſer wird es nimmer behütet werden, als 
durch mich!“ 

Der Rath Herberts hatte die Hände über der 
weißen Piqueeweſte gefaltet und ſchaute aufmerkſam 
auf das Blitzen des großen Brillanten an ſeinem 
Mittelfinger. Der alte Beamte hatte in einer wech 
ſelreichen Subalternkarxiére gelernt, unter ſtereotyp 


freundlicher Maske alle ſeine Gefühle zu verſtecken — bend. 


EN. aber wurde es ihm faſt ſchwer, den aufkochenden 
drimm zu beherrſchen. Was wagte der Mann vor 
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ſpruch zu gewähren, bei denen im Kriege erlittene 
innere Dienſtbeſchadigungen nicht nach dem Prättufiv- | 


Sonnabend, den 8. März 


ſchen Hausſuchungen an der Tagesordnung; dieſelben 
werden zu nächtlicher Stunde vorgenommen. Anfangs, 
jo lange die Hausſuchungen den Charakter der Aus- 
nahmefälle trugen, ſprach man wenig daron; heute 
aber, nachdem die nächtlichen Verhaftungen ſyſtema⸗ 
tiſch betrieben werden und ſich Nacht für Nacht wie- 
derholen, it die geſammte Bevölkerung in hohem 
Grade beumuhigt und alarmirt. Die Hausſuchun⸗ 
gen werden durch Gendarmen in Gegenwart von Po- 
lizeibeamten ausgeführt; die Yuflizbehörden haben da- 
mit nichts zu thun. Niemand weiß, welche That⸗ 
ſachen den Recherchen eigentlich zu Grunde liegen. 
Mehrere Perſonen wurden aus dem Grunde in Haft 
genommen, weil man bei ihnen ausländiſche Zei⸗ 
tungeblätter gefunden hätte; man ist die Verhafte⸗ 
ten nach mehrſtündiger Zurückbehaltung in der Zita- 
delle wieder in Freiheit. Es iſt unmöglich, hier alle 
Fälle namhaft zu machen — es ſind deren drei bis 
fünf jede Nacht. Die Unterſuchungsbeamten machen 
kin Geheimniß daraus, daß es ſich um die Auf- 
vickung der Verbindungefäden einer ſozialiſtiſchen, ne. 
benher aber auch einer nationalen Beschwörung ban- 
delt. Der Gewährsmann des polnischen Blattes ver- 
legt beide lediglich in die Phantaſie der ruſſiſchen Po- 
lizei, da die Bevölkerung gegenwärtig ganz in wirth⸗ 
schaftlicher Thätigkeit aufginge und von einer ſozialen 
Bewegung keine Spur zu merken je. 

— In Frankreich droht eine Miniſterlriſis. 
Die Frage, um welche es ſich handelt, ſteht im engen 
Zuſammenhange mit dem von Paul Bert in der De— 
putirtenkammer eingebrachten Geſetzentwurf über die 
Elementarſchulen. Der Unterrichtsminiſter Fallie res 


erklärte in dem von der Kammer mit der Prüfung 
der Vorlage beauftragten Ausſchuſſe, daß die Regie- 


rung die Vertagung des Artikels, der ſich auf die 
Erhöhung der Schullehrerbeſoldungen bezieht, bis zur 
Debatte über das Budget von 1885 zu beantragen 
gedenkt. Da nun früher bereits in zuverräſſiger Weiſe 
gemeldet wurde, daß im Hinblick auf die Finanzlage 
Frankreichs von der Aufbeſſerung der Schullehrergehäl⸗ 
ter zunächſt überhaupt Abſtand genommen werden ſollte, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Regie— 
rung jene Vertagung nur zu dem Zwecke verlangt, 
ſeiner Zeit die Unmöglichkeit neuer finanzieller Laſten 
zu beweiſen. Von der Oppoſition wird aber mit 
Recht eingewendet, daß im Hinblick auf den koloſſalen 
Militäretat Frankreichs die wenigen Millionen für die 
in bedrängteſten Verhältniſſen lebenden Schullehrer 
wohl beſchafft oder durch Abſtriche an anderen, min- 
der nothwendigen Krediten gewonnen werden können. 
Ucberdies verhehlt ſich auch ein großer Theil der Re⸗ 
publikaner nicht, daß es gefährlich wäre, die zahlrei- 
chen Schullehrer, die ſich bisher ſtets als einflußreich 
bei den Wahlen in ihren Gemeinden erwieſen haben, 
— EnnuUnensninmenner mente 
ihm nicht Alles? — Bettelarm, verſchuldet, anrüchig 
feines tollen Lebens wegen, war es an ſich ſchon eine 
Kühnheit, um die Hand Alices zu werben — nun 
verlangte er gar, der Vater ſolle das einzige Kind 
ihm mitgeben in eine ungeaiſſe, dunkel verſchlrierte 
Zukunft? 

Ein höhniſcher Zug drängte ſich auf die ſonſt 
jo glatt joviale Miene des Raths, unter din halb- 
geſenkten Augenlidern hervor muſterte er noch einmal 
des Rittmeiſters Geſtalt. Es kam ihm faſt lächerlich 
vor, den eleganten Offizier ſich im ſchlichten Rocke 
des Arbeitsbürgers zu denken; vermochten die zartge⸗ 
pflegten Hände denn überhaupt etwas Anderes als die 
Auſter zu öffnen und die Seltſchale zum Munde zu 
führen? 

Herberts Blick flog weiter hinauf — auf der 
linken Bruſt trug Beeren eine Reihe von Ordene deko⸗ 
rationen; Errungenſchaften aus der Kampagne. Pah 
— was nutzen ſie ihm von dem Moment an, wo 
er die glanzende Uniform mit dem Kittel vertauſchte 
— wollte er mit dem pour le mérite um den 
Hals, im Lande der Freiheit die Straßen kehren, er, 
Reindold von Beeren, der Gatte der vielumworbenen 
Alice Herberts? e 

Der Rath zuckte empor — eine grauſame Härte 
lag jetzt in ſeinem Auge. 

„Ich bedaure, Herr Rlttmelſter,“ ſagte er kurz, 
„in der That, ich bedaure Ihnen jagen zu müſſen, 
daß mein Vaterherz es nicht über ſich gewinnen würde, 
mein Kind binauegeftoßen zu ſehen in eine fremde 
J e 
„Hinauegeſtoßen?!“ rief Herr von Beeren be- 
„Ja, mein Gott, Herr Rath — vergeſſen 
Sie denn ganz, daß ich Aliee an meinem Herzen tra- 
gen will, und daß ich Mannes genug fie vor. jegli- 


unbekannte Welt — in der That, das iſt unmög⸗ 
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unzufrieden zu machen, ſo daß ſie ins monarchiſtiſche 
Feldlager übergehen könnten. In dem parlamenta- 
riſchen Ausſchuſſe war man deshalb nach dem Weg- 
gange des Miniſters einig, ſich der von dem Letzteren 
vorgeſchlagenen Vertagung zu widerſetzen und von der 
Deputirtenkammer die unverzügliche Löſung der Frage 
zu verlangen. Das Kabinet Jules Feriy, welches 
eine ernftliche Niederlage beſorgt, ſucht daher „Stim- 
mung“ in ſeinen Organen zu machen, unter denen 
das früher vom Elyſee inſpirirte Journal „La Paix“, 
wie aus einem an anderer Stelle mitgetheilten Artikel 
hervorgeht, die ſeltſamſten Mittel wählt. Der „Nat. 
Ztg.“ wird in dieſer Hinſicht gemeldet: 

Paris, 6. März. Der geſtrige Artikel des 
Journals „La Pair“, worin die Deputirten der ver⸗ 
ſchiedenen republikaniſchen Fraktionen aufgefordert wer- 
den, das Kabinet entſchieden zu unterſtützen, um den 
Kampf gegen die fremde, insbeſondere die deutſche 
Konkurrenz durchzuführen, hatte deshalb beſonderes 
Aufſehen erregt, weil das erwähnte Journal bisher 
meiſt als autoriſirtes Organ des Elyſee galt. Nun 
wird aber verſichert, daß dieſes Blatt ſeit einiger Zeit 
vollſtändig ins minifterielle Lager übergegangen iſt, 
welcher Umſtand übrigens an der böswilligen Unge⸗ 
reimtheit des Artikels nichts ändert. 

— Mit Bezug auf die in Bern vorgenomme⸗ 
nen Verhaftungen von Anarchiſten bemerkt der Ber- 
ner „Bund“: 

„Um Mißverſtändniſſen zu begegnen, ſtellen wir 
feſt, daß auf dem Wege der diplomatiſchen Vermitte⸗ 
lung, alſo beim Bundesrath, von keiner auswärtigen 
Macht irgendwelche Reklamationen eingelaufen ſind. 
Die Wiener Polizei hat einzig eine Requiſtlion au 
dae berniſche (kantonale) Juſtiz. und Pollzeideparte⸗ 
ment geſchickt betreffs der Unterſuchung gegen die durch 
die jüngſten Mordaffairen verdächtig gewordenen Anar- 
chiſten. Kammerer, der in erſter Linie verhaftet wer⸗ 
den ſollte, war bereits nach Wien abgereift und dort 
der Polizei in die Hände gefallen. Peukert, der übri- 
gens durch ſein eigenthümliches Auftreten in den Ver- 
dacht gekommen, ein Ag nt pıovo ateur zu ſein, 
hatte gleichfalls den Berner Staub von den Sohlen 
geſchüttelt. Verhaftet wurde Montags Kennel, Prä- 
ſident der „Freiheit“, ein Deutſcher, der mit einer 
Schweizerin verheirathet iſt und in Bern als Speng⸗ 
lergeſelle fleißig arbeitete, und vorgeſtern der junge 
Schriftſeßer Schulze, unſern Leſern bekannt dutch ſei 
nen Antrag in der Anarchiſten Verſammlung, ſich mit 
den vielgenannten Morkattentätern jolidariſch zu er⸗ 
klären. Es ſcheint, daß die Wiener Polizei durch 
ihre Agenten in Bern dem Treiben der Anarchiſten in 
alle Winkel nachſpüren laſſe. Unſere Behörden wer⸗ 
den nicht ermangeln, auf dem Wige der nöthigen Re- 
quiſitionen den Sachverhalt feſtzuſtellen.“ 
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Der „N. Z. Z.“ zufolge verkehrte Kammer 
in Zürich auch mit Stellmacher. Man vermuthel⸗ 
daß Kammerer, falls er wirklich im November nach 
Amerika verreiſt war, dort die Aufgabe hatte, die von 
dem Morde des Banlier Heilbronner herrührenden 
Werthpapiere zu veräußern. In Bern iſt das Pu- 
blitum überzeugt, daß ein eigentliches Komplott von 
Anarchiſten mit beſtimmten Verbrecherplänen beſteht. 

— Die ſämmilichen zu der Expedition nach 
Trinkltat verwendeten Truppen find geſtern wieder in 
Sualin gelandet. Man erwartet für die nächſten 
Tage einen Vormarſch gegen Osman Digma. Leßz⸗ 
terer war bei dem Treffen von El Teb nicht anwe⸗ 
ſend, ſondern in ſeinem Lager von Tamanieb vor 
Suakin; ſeine Unterwerfung iſt abſolut nothwendig, 
weil ſonſt der Weg von Berber nach Suakin — ihn 
werden die von Khartum ſich zurückzlehenden Truppen 
ohne Zweifel einſchlagen ſtatt des weit beſchwerliche⸗ 
ten Weges nilabwärts nach Kairo — gefährdet bleibt, 
wodurch Gordons Dispofitionen über die Räumung 
von Khartum geſtört würden. 

Bei El Teb haben die Engländer nicht weniger 
als 2300 Rebellenleichen beerdigt. Unter den eben, 
dort am 4. Februar gefallenen Europäern befand 
ſich, wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, auch ihr Bericht⸗ 
erſtatter, der deutſche Exporteur Bat und ſein. Freund 
Katzmann. 

Von Tokar aus hat General Graham am 3. 
noch einen Streifzug nach dem 8 Kilometer ſüdlich 
von dieſer Stadt gelegenen Dorfe Dubbah gemacht, 
wo, wie es hieß, die bei El Teb Geſchlagenen fid 
wieder verſammelt hatten. Dieſe Annahme erwies 
ſich als irrig. Dagegen bot ſich dem Auge ein ande- 
rer merkwürdiger Anblick dar. Außerhalb des Dor⸗ 
ſes in einigen großen Hütten war eine Quantitat 
von Gewehren aufgeſpeichert. Nahebei ſtanden Balır 
Paſchas vermißte Gatlingkanonen, ſowie eine von To⸗ 8 
kar dahin gebrachte Bergkanone. Rings herum und 
in jeder Hütte lagen Gewehre, Haufen von Bajone⸗ 
tin, Patronen, Torniſter, Sättel, Uniformſtücke, 
Schreibmaterial und Ueberbleibſel aller Arten, welche 
früher zur Equipirung von Baker Paſcha's Armee 
gehörten. Ferner bemerkte man Uniformen von Spre⸗ 
ren durchbohrt, Papiere, ärztliche Inſtrumente, Muſik⸗- 
inftrumente und allerlei andere für die Rebellen ganz 
nutzloſe Gegenſtände. Augenſcheinlich war kürzlich den 
Feind in Dubbah geweſen, denn in einer Hütte wurde 
die Jeldmütze eines in dem Kavallerie-Angriff am 29. 
Februar gefallenen Huſaren vorgefunden. Nach der 
Verwirrung zu ſchließen, ſchten der Feind unter der 
Beute eilig nach Werthgegenſtänden geſucht zu haben. 
Die Zahl der vorgefundenen Gewehre überſtieg 1500. 
Dieſelben wurden von den Soldaten ſofort unbrauch⸗ 
bar gemacht. \ 4 
CCC ² d . NER 


4 2 AN 


— 


cher Unbill zu jhügen? Bin ich ein Knabe, ein 
leichtfertiges Kind? Bin ich ein fader Schwätzer, der 
nur wie ein Täuberich um ſeine Liebe gert und 
nicht vermag, fie aus eigener Kraft bimmelhoch über 
das Elend der Welt zu heben? ... Sie tren übrt⸗ 
gens, Herr Rath, wenn Sie glauben ſollten, daß ich 
planlos hinausirten will in die neue Zukunft. Mir 
iſt durch Konnexion eine Unterdirektoren-Stellung bet 
der Tramway Compagnie in Newyork in Aneſicht ge- 
ſtellt worden — eine Stellung mit ſchwerem Dienſt 
und keinem allzu hoben Gehalt aber es iſt der 
Anfang friſchen Schaffens, es iſt eine Grundlage.“ 

„Eine Grundlage in der That,“ fiel der Rath 
ein, „ich achte Ihre Energie und Ihren guten Wil- 
len ſehr wohl und wünſche Ihnen alles Glück für 
die neue Laufbahn. Aber, Herr Rittmeiſter — lön⸗ 
nen Sie mie verbenfen, wenn ich meine Tochter auch 
geſellſchaftlich gut placlrt ſehen will? In der That, 
das können Sie nicht — und, bei allem Reſpekt 
vor Ihrer Perſon, Herr von Bieren — Auſſcher bei 
der Pferdebahn giebt es zu viele in der Welt“ . 

Glühende Rothe fluthete in die Wangen des 
Offiziere. Wäre es nicht ein Greis und nicht der 
Vater ſeiner Angebeteten geweſen, der Mann, der fo 
herzlos und jo verletzend zu ſprechen vermochte — 
der Rittmeiſter hatte den Belcidiger vor feine Klinge 
gefordert. So kämpfte er mühſam den aufkochenden 
Zorn in die ſich ſchwer bebende Biuſt zurück und um⸗ 
ſpannte feſter mit der linken Hand den Pallaſchkorb, 
als ſolle der treue Stahl ihn ſchützen auch vor jeder 
geiſtigen Vergewaltigung. 

„Ich ſehe, Herr Rath,“ ſagte er langſam, „daß 
wir zu Ende ſind. Auf Ihre letzten Worte hin kann 
ich keine Worte mehr finden — ſie geben mir die 
Gewißheit, daß es unnütz iſt, an Ihr Herz zu appel⸗ 
liren. Der „wilde“ Beeren paßt nicht in Ihre fried- 


„ihr das Geſchehene zu berichten. 


liche Familie; der tolle Kerl, der jener ganzen Cli- 
que, die in unſerer Stadt ſich als „gute Geſellſchaft“ 
präſentirt, den Febdehandſchuh hinwarf, weil ihn die 
Verlogenheit und die Hohlpeit dieſer Leutchen anekelte, 
gehört nicht in ein ſittſames Bürgerhaus; der wüſte 
Geſell, dem ſelbſt die Stirnlöckcchen der Gräfin Aſtern 
keine Achtung einflößen können und der über die Ro⸗ 
cococoiffüre ihrer Nichte luſtig zu machen wagt, iſt 
unfähig, ein ſolider Ehemann zu werden! Ich bin 
mir meiner ganzen Niedꝛrigkeit bewußt, Herr Rath — 
ein Mann, wie ich, darf Ihre Schwelle nicht mehr 
betreten — ich habe die Ehre“ 9 

Eine tiefe, ſteife Verbeugung, und der Rittmei- 
ſter ſchritt ſtolz, als gehöre ihm eine Welt, und doch 
blutenden, zuckenden Herzens, zur Thüre , hinaus. — 
Rath Herberts aber blickte noch geraume Zeit auf die 
leere Stelle, wo Beeren geſtanden — er ſchien nach 
venklich zu werden. Dann pfiff er durch die Lippen 
und murmelte: „Das iſt zu ſtark — in der That! 


— und ging in das Zimmer ſeiner Gemahlin, um 


* 


II. a 


au 

Ale der Rittmeiſter v. Beeren von jeinem ſchwe⸗ 

ren Gange zurückgelchrt war in feine Wohnung, wf 
er fi todecerſchöpft zuf das Sopha und legte die 
beiden Hände vor das Geſicht. In den Schläfen 
pochte es ihm wie bröhnender Hammerſchlag, das 
Blut raſte fieberſchnell durch ſeine geſchwellten Aden 
— ihm war, als müſſe jeden Augenblick ein Schlag. 
fluß ſein Leben enden. O, wie freudig hätte er in 
tiefem Moment den Tod begrüßt, zen Tod, dem er 
ſo oft glücklich entronnen und der ihm nun wie eine 
Erlöjung dünkte. Ja — wie eine Erlöſung; denn 
er war ſatt des irdiſchen Lebens, überſatt, da ihm 
nun auch die letzte Hoffnung genommen, das Gluck, 
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General Graham hat an die Truppen, welche 
die Schlacht von El Teb mitgemacht, einen Tages- 
befehl erlaſſen, in welchem er die Leiſtungen aller 
Waffengattungen, namentlich aber das unerſchütter⸗ 
liche, kaltblütige Schnellfeuer der Infanterie rühmt, 
die auch bei dem früher von uns erwähnten ſſchwieri⸗ 
gen Flankenmarſch unter dem Feuer des Feindes vor⸗ 
trefflich ſich bewährt habe. 

Aus Khartum kommen neuerdings fortwährend 
gute Nachrichten; ſo z. B. die folgende: . 

Kairo, 6. März. Einer Depeſche des Ge⸗ 
neral Gordon zufolge it in Khartum ein egyytiſcher 
Offizier aus El Obeid eingetroffen, welcher berichtete, 
daß ein von dem Mahdi gegen Darfur abgeſandtes 
Expeditionskorps von Slatin Bey geſchlagen worden 
ſei. Nach einer aus Khartum bier eingegangenen 
Depeſche hat der Stamm der Kabbabiſh nördlich von 
El Obeid einen Sieg über den Mahdi errungen. 
Eine anderweitige Beſtätigung dieſer Nachricht liegt 
noch nicht vor. . 

Gordon erklärt den Sklavenhändler-König Ze⸗ 
behr für den einzigen Mann, dem man künftig die 
Herrſchaft über das „Wrack des Sudan“ anver- 
trauen könne. Den Schwiegervater deſſelben hält 
Gordon für den eigentlichen Anſtifter der Rebellion. 
Was die Sklavenfrage anbetrifft, ſo erwartet Gordon, 
daß kein Jahr vergehen dürfte, ehe dieſe ſich ſelber 
befreien werden, da eine vollſtändige ſoziale Auflöſung 
im Sudan vorhanden ſei. 

— Das Finanzfomitee des nordaemerikaniſchen 
Repräſentantenhauſes hat ſich geſtern zu Gunſten der 
von Morriſſon vorgeſchlagenen Tarifbill in der gegen ⸗ 


wärtigen Form, wonach Salz, Kohlen und Stab- 


holz von dem Eingangszoll befreit fein ſollen, aus⸗ 
geſprochen. 


Ausland 


Stockholm, 3. März. (Voſſ. Ztg.) Die von 
der ſchwediſchen Regierung vom Reichstage verlangte 
Bewilligung von 55,000 Kronen zur Einführung der 
clektriſchen Beleuchtung im königlichen Schloſſe iſt in 
der am Sonnabend ſtattgefundenen gemeinſchaftlichen 
Abſtimmung beider Kammern mit 165 gegen 160 
Stimmen abgelehnt worden. Von den Mitgliedern 
der erſten Kammer ſtimmten 26 gegen und 100 für, 
und von denen der zweiten Kammer 139 gegen und 
60 für die Bewilligung. Was das Votum der zwei⸗ 
ten Kammer betrifft, ſo liegt in demſelben eine weit 
über die winzige Bedeutung der Sache an ſich hin- 
ausgehende politiſche Kundgebung, deren Adreſſe leicht 
zu errathen iſt. Das großartige königliche Schloß zu 
Stockholm mit feinen 600 Zimmern war urjprüng- 
lich dazu beſtimmt, außer der königlichen Familie noch 
eine ganze Anzahl Staatsbehörden und Stanteinftitute 
aufzunehmen. Einige wurden auch wirklich im Schloſſe 
inſtallirt, aber nach kürzerer oder längerer Zeit wurden 
ſie faſt alle wieder hinausgedrängt. So mußten das 
Miniſterium des Aeußern, das Kammergericht, die 


Rufen und die königliche Bibliothek abziehen und hat 
ützt nur noch das Höchſtegericht ein kümmerliches Un- 


. 


terkommen im Schloſſe; vor einigen Jahren war auch 
dieſes nahe daran, ſeinen Reiſepaß zu erhalten. Die 
höchſte Staatsbehörde, der Staatsrath, iſt nie im 
Schloſſe aufgenommen worden. Nur ein Gemach ist 
für den Reichstag übrig geblieben, der ſogenannte 
Reichsſaal, in welchem die Eröffnungsfeierlichkeiten 
ſtattfinden. Für die anderweite Unterbringung der 
genannten Behörden und Inſtitute mußten natürlich 
große Summen aufgewendet werden, die nach der An- 
ſicht der großen Majorität der zweiten Kammer hätten 
erſpart und zu produktiven Zwecken im Intereſſe des 
Landes verwendet werden können. 

Paris, 5. März. Wie man heute im Palais 
Bourbon verſicherte, iſt Ferry ſeſt entſchloſſen, die Ver⸗ 
> RENTNER TE ² . 


3 das erſehnte, zu finden. Reinhold Beeren gehörte zu 


jenen nicht ſeltenen Menſchen, die vom Schickſal be⸗ 
rufen ſind, durch ihre Zeit zu Grunde zu gehen. Er 
war gewiſſermaßen ein Opfer der Korruption unſerer 
modernen Geſellſchaft, eine lebendige Konſequenz der 


moraliſchen Verwahrloſung, denen weite Volksſchichten 
in bochentwickelter Kulturbewegung epochenweiſe an- 


N. 


heim zu fallen pflegen. Reinhold Beeren ſtammte 


aus einer urſprünglich ſehr wohlhabenden und begü⸗ 


terten Adelsfamilie Pommerns. Sein Vater, Burg- 


bardt Beeren, genannt der „Rodenſtelner“, feiner un- 
erſchöpflichen Tollheiten wegen, hatte es aber fertig 


. 
vi 
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wochen feiner Lieutenantszeit heraus war. 


gebracht, das reſpektable Vermögen ſeines Erzeugers 
durchzubringen, ehe Reinhold noch aus den Flitter⸗ 
Der „Ro- 
denſteiner“, der zum Glück längſt Wittwer war, 


* ſchaffte ſich ſelbſt in einem Anflug von Sardanapal⸗ 
Laune aus der Welt; er lud feine Freunde, Knelp⸗ 
und Jagdgenoſſen zu einem ſolennen Frühſtück ein 


und ſchoß ſich mitten in dem lärmenden Kreiſe, die 


AQuppen noch von Rheinwein feucht, eine Kugel durch 
den hirnloſen Kopf. Daß der „Rodenſteiner“ ſich 


weder um die erſte Erziehung ſeines Sohnes, noch 
um deſſen Jünglingsleben beſonders gekümmert, lag 


bel ſeinem zum Sprüchwort gewordenen Leichtfinn auf 


der Hand. Reinhold war zuerſt in einer Paſtor⸗ 
familie auf dem Lande untergebracht worden; da er 


iich aber lieber mit Sperlingsſchießen, mit Durchprü⸗ 


geln von Konſirmationsknaben und mit der Kanin- 


chenjad als mit der lateiniſchen Grammatik beſchäf⸗ 


tigte, je wurde er in das Kadettenkorps geſteckt. Drei 


Monate hindurch war er vernünftig, dann warf er 


einem Zivillehrer, der ihn einen „dummen Jungen“ 


genannt hatte, ein Vokabularium an den Hals und 


wurde in Folge deſſen ſchleunigſt entlaſſen. Die die- 


ſem kurzen Intermezzo 


folgenden nächſten Jahre 


brachte Reinhold auf einer ſotzenannten Offiziers-Preſſe 
um der Reflvenz zu, wo er ſchließlich nach unzähligen 
ſdzorichten Streichen fein Lieutenants⸗Examen ablegte 


und in das Küraſſter⸗Regiment einer großen Provin- 
Aalſtadt einrangirt wurde. 


Tortſezung folgt.) 


tagung der Vermehrung der Gehälter der Schullchrer 
durch Stellung bei der Kabinetefrage durchzuſetzen. 
Auch ein Artikel des elyſeiſchen „Paix“ wurde im 
Palais vielfach beſprochen. Daſſelbe erklärt, daß das 
Kabinet nicht geſtürzt werden könne, ohne Frankreich 


der größten Gefahr auszuſetzen; daher ſeien alle Zwi⸗ 


ſtigkeiten beiſeite zu laſſen, um der Regierung es ſo 


zu ermöglichen, aus dem Kampf ſiegreich hervorzuge⸗ 
hen, den Bismarck gegen die franzöſiſche Induſtrie er zurückgegeben. 
öffnet habe! Dieſes Eintreten des Grevpſchen Blattes | 


für Ferry und deſſen wunderliche Begründung erklart 
ſich daraus, daß Grevy auch den Schein fürchtet, als 
babe er den Sturz Ferrys beſchleunigen wollen. Der 


Krieg Bismarcks gegen die franzöſiſche Induſtrie, wel⸗ 
chen das „Paix“ als Grund anführt, iſt natürlich 
nur ein Vorwand; denn da alle hervorragenden fran- Traneportgeſellſchaften, deren Tarife faſt ausſchließlich 


zöſiſchen Staatemänner, wie Freycinet, Leon Sap ., auf Nickelmünzen lauten. 


ſich weigern, die Erbſchaft Ferrys zu übernehmen, je 
würde Grivy leinen Konſeilspräſidenten finden, welcher 
im Parlament eine Mehrheit hätte. 

Der Miniſter des Innern Waldeck Rouſſeau 
lenkt vollſtändig in die Fußtapfen des Kaiſerreichs ein. 


— Ee wird unſere Leſer intereſſiren, ſchreibt 
die „Voſſ. Ztg.“, daß viele Silber- und Nidelmün- 
zen, beſonders Zwanzigpfennigſtücke umlaufen, welche 
nicht blos in Folge der Abnutzung, ſondern auch auf 
andere Weiſe beſchädigt ſind. Dieſe letzteren, nicht 
durch den Umlauf beſchädigten Münzen werden, falls 
ſie zum Umtauſche an die betreffenden Kaſſen kom⸗ 
men, tingeſchnitten oder auch durchgeſchnitten und 
Jedes Zwanzigpfennigſtück hat dann 
nur einen Werth von eiwa zehn Pfennigen, die zweite 
Hölfte bildet den Verluſt, welcher alſo nicht weniger 
as 50 Prozent beträgt. Das geſammte Publikum 
wird in Mitleidenſchaft gezogen, wenn nicht jedes 
Stück einer genauen Prüfung unterzogen wird, und 
das iſt wicht immer möglich. Am meiſten leiden Die 


Die Kondukteure find. bei 
großem Andrange und in den Abendſtunden gar nicht 


in der Lage, die nothwendige Unterſuchung sorzunch- 


men. Der Verluſt, welchen ein derartiges Unterneh- 


men dadurch erleidet, wird auf mehr als 1000 Mk. 
"jährlich geſchätzt. Die Unterſuchung, ob eine abſicht⸗ 


Er läßt gegenwärtig den Deputirten Andrieux, den liche Beſchädigung vorliegt, erfolgt entweder durch 


frühern Polizeipräfekten, und viele andere ihm unan⸗ 
genehme Deputirte und Senatoren iſcharf überwachen, 
um fie, wenn er fie auf Fehltritten ertappt, durch 
ſeine Preſſe brandmarken zu laſſen. Waldeck-Rouſſeau 
will auch die Präfekten wieder zu Angebern machen. 
Ein Rundſchreiben von Schnerb, der früher ein erz⸗ 
republikaniſcher Journaliſt war und jetzt Direktor der 
öffentlichen Sicherheit iſt, legt davon Zeugniß ab. 
Es fordert die Präfekten auf, genauen Bericht über 
die Fuſion der Legitimiſten und der Orleaniſten ſowie 
über das Thun und Treiben der verſchiedenen repu⸗ 
blikaniſchen Parteien zu erſtatten. Ein großer Theil 
der Präfekten weigerte ſich, den Befehlen des Mini⸗ 
ſters nachzukommen, da ſie nicht zu Spionendienſten 
angeſtellt ſeien. Das Rundſchreiben wird in der 
Kammer erörtert werden, da mehrere Deputirte, welche 
im Beſitz deſſelben find, die Regierung interpelliren 
wollen. 


Provinzielles. 5 
Steitin, 8. März. Ein Angeklagter, welcher 
eine ihm gehörige, für Rechte oder Rechtsverhältniſſe 
erhebliche Urkunde verfälſcht und davon zum Beweiſe 
ſeiner Unſchuld Gebrauch macht, iſt, nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 4. 
Januar d. J. wegen Urkundenfälſchung zu beſtrafen, 
ſelbſt wenn er in Wirklichkeit unſchuldig war. 

Stettin 8. März. Landgericht. 
Strafkammer 3 als Berufungs- Inſtanz. — 
Sitzung vom 7. März. — Die Mitglieder von Ver⸗ 
einen ftreben. meift darnach, ihrer Vereinigung jo viel 
als möglich Vortheile zuzuwenden und ihnen alle un⸗ 
nöthigen Aue gaben zu erſparen, anders dachte der Kauf- 
mann Aug. W. in Aaſewal. Derſelbe ſuchte viel⸗ 
mehr auf den Verein, welchem er als Mitglied an- 
gehört, zu reiſen und für ſich Vortheile einzuheimſen. 
Er war Mitglied der Paſewaller Bürger - Reſſource. 
Im vorigen Jahre wollte dieſelbe eine Kahnpartie 
unternehmen und W. wurde beauftragt, hierzu einen 
Kahn anzunehmen; er führte dieſen Auftrag auch 
aus, engagirte einen Kahnſchiffer und machte als 
Miethspreis für den Kahn 15 Maik ab. Bei dem 
Verein ſtellte er jedoch eine höhere Summe in Rech- 
nung und ließ 6 Mark der eigenen Kaſſe zu Gute 
kommen. Die Vereinsmitglieder erfuhren jedoch bald, 
in welch ſonderbarer Weife W. die Intereſſen des 
Vereins gewahrt hatte und es wurde die Sache zur 
Anzeige gebracht. Dies hatte den Erfolg, daß gegen 
W. Anklage wegen Betruges erhoben wurde. Durch 
Erkenntniß des Schöffengerſchte zu Paſewalk vom 11. 
Januar d. J. wurde derſelbe auch deshalb zu einer 
Woche Gefängniß verurtheilt und wurde als erſchwe⸗ 
rend angeſehen, daß W. bereits einmal wegen deſſel⸗ 
ben Vergehens vorbeſtraft war. W. legte gegen die⸗ 
ſes Erkenntniß Berufung ein und machte zur Moti⸗ 
virung derſelben geltend, daß die Vereinsmitglieder von 
ſeinem Bollwerk aus in den Kahn geſtiegen ſeien, er 
auch einige Bretter zu Bänken geliehen hätte, dafür 
könne er 6 Mark Entſchädigung beanſpruchen. Der 
Gerichtshof erkannte jedoch auf Verwerfung der Be⸗ 
rufung, indem ausgeführt wurde, daß die Mitglieder, 
als ſie vom Bollwerk des Angeklagten aus den Kahn 
beſtiegen, vermuthen mußten, daß dies der Angeklagte 
aus Liberalität geſtattet habe, ſie konnten ſich nicht 
denken, daß er dafür eine Vergütigung bean⸗ 
ſpruche. Wenn er aber eine ſolche beanſpruchte, jo 
mußte er vorher dem Vertin Kenntniß davon geben 
und hätten die Mitglieder wohl dann eine andere 
Stelle zum Einſteigen gewählt. 

Viele Perſonen, welchen das Pußen von Fen⸗ 
ſtern oder das Scheuern der Fenſterbretter obliegt, 
haben die üble Angewohnheit, daß fie alles Unnütze, 
was ſie am Fenſter finden, auf die Straße werfen, 
unbekümmert, ob davon Paſſanten getroffen werden 
oder nicht. Zur Warnung für Solche theilen wir ſol⸗ 
gende Verhandlung mit. Am 6. Juni v. J. war 
der Agent Julius P. damit beſchäftigt, die Fenſter⸗ 
bretter ſeiner in der Fuhrſtraße belegenen Wohnung 
zu reinigen. Hierbei drückte er wiederholt das Wiſch 
tuch auf die Straße hin aus, jo daß untenſpielende 
Kinder von dem heraus quillenden ſchmutzigen Waſſer 
beſpritzt wurden. Als demnächſt ſich einige Stücke 
Mörtel von der Wand löſten, ließ er auch dieſe auf 
die Straße fallen. Von einem dieſer Stücke wurde 
das Kind einer Handelsfrau am Kopfe getroffen und 
erhielt hierdurch eine Beule. Gegen P. wurde An- 
klage wegen Körperverletzung erhoben, und da nicht 
erwieſen wurde, daß er mit Abſicht nach dem Kinde 
geworfen, wurde er durch Erkenntniß des hieſigen 
Schöffengerichts nur wegen fahrläſſiger Körperverletzung, 
m 20 Mark Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Hiergegen legte P. Berufung ein, hatte da⸗ 
mit aber keinen Erfolg, denn heute wurde dieſelbe 
verworfen und das erſtrichterliche Erkenntniß be⸗ 


ſtätigt. 


| 


die Beamten der Reiche bank oder diejenige Kaſſe, bei 
welcher die Münzen zum Umtauſche eingeliefert wer⸗ 
den, oder durch das Münz- Komtoir. Gegen die 
Entſcheidung giebt es keine Appellation; das iſt ein 
Uebelſtand, welchem unſeres Erachtens abgeholfen wer 
den muß. 

— Für diejenigen Thiere, Geräthe und jonfti- 
gen Gegenſtände, welche auf der vom 14. — 16. Marz 
d. J. in Greifewald ſtattſindenden Ausſtellung von 
Geflügel, Fiſchereigeräthen, Fiſchkonſerven und Ge⸗ 
räthen auf dem Gebiete der Thierzucht und des Thier⸗ 
ſchutzts ausgeſtellt werden und unverkauft bleiben, 
wird auf den Strecken der preußiſchen Staats- und 
unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen eine Trans- 
portbegünſtigung in der Art gewährt, daß für den 
Hintransport die volle tarifmäßige Fracht berechnet 
wird, der Rücktransport auf derſelben Route an den 
Ausſteller aber frachtfrei erfolgt, wenn durch Vor⸗ 
lage des Original-Frachtbriefes für die Hintour, ſo 
wie durch eine Beſcheinigung des Aueſtellungs - Ko- 
miter's nachgewieſen wird, daß die Thiere, Geräthe 
und ſonſtigen Gegenſtände ausgeſtellt geweſen und 
unverkauft geblieben find, und wenn der Rücktrans⸗ 
port innerhalb acht Tagen nach Schluß der Ausſtel⸗ 
lung ſtattfindet. 

— Zum Beſten des Armen Pflege- Vereins 
Oberwiek veranſtaltet der Geſangverein der Stettiner 
Handwerker Refjoureg, unter Leitung des Herrn Lehrers 
Riecke im Verein mit der Jancovius - Kapelle am 
Mittwoch, den 19. d. M., im Saale der Grünpdof- 
Brauerei ein Vokal- und Inſtrumental-Konzert, wel 
ches nicht nur des guten Zweckes wegen, ſondern auch 
wegen des intereſſanten Programme Beachtung und 
zahlreichen Zuſpruch verdient. Unter Anderem gelangt 
ein dramatiſches Tongemalde für Solo, Chor und 
Orcheſter von Tſchirch „Eine Nacht auf den 
zur Aufführung und här ber onijt jet 
nen in Stettin in Aueſicht geſtellt, um ſein Tonſtück 
ſelbſt zu dirigiren. 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkammer 3 
des Landgerichts kam die Anklage wegen Kuppelei ge- 
gen die verehel. Lohndiener Karoline Joh. Friederike 
Staden zur Verhandlung. Die Angeklagte hatte 
in dem Haufe Lindenſtraße 5 eine Wohnung gemie- 
thet und darin der Unzucht in gröbſter Weiſe Vor 
ſchub geleiſtet. Nachdem die Verhaftung der St. vor- 
genommen war, wurden über das Treiben in deren 
Wohnung die wunderſamſten und übertriebenſten Ge- 
rüchte in der Stadt kolportirt, nach welchen man hätte 
annehmen können, daß in jenen Räumen die Verfüh⸗ 
rung der Unſchuld geſchaftsmaßig betrieben wurde. 
Wir baben ſchon ſeiner Zeit Gelegenheit genommen, 
darauf hinzuweiſen, daß an dieſen Gerüchten faſt nichts 
Wahres und auch die geſtrige Verhandlung, welche 
natürlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt 
wurde, beſtätigte unſere damalige Mittheilung voll ⸗ 
ſtändig. Die als Zeugen vernommenen 12 Mädchen 
waren theilweiſe mehr oder weniger beſcholten, theils 
ganz gemeine Dirnen, bei denen von einer Verführung 
nicht mehr die Rede ſein konnte. Mit Rückſicht auf 
das ſkandalöſe Treiben der Angeklagten und mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß dieſelbe wegen deſſelben Vergehens 
ſchon Vorſtrafen erlitten, beantragte der Herr Staats- 
anwalt eine hohe Strafe, nämlich 1 Jahr 6 Monate 
Grfängniß, 2 Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiauſſicht. Demgemäß erkannte auch der Ge⸗ 
richtshof. 

— Im „Stadt-Theater“ gelangt morgen die 
mit jo großem Beifall aufgenommene Oper: „Carlo 
Broschi“ oder „Des Teufels Antheil“ von Auber zur 
Wiederholung, während das „Bellevue-Theater“ das 
ſtets hier jo gern geſehene Luſtſpiel: „Haſemann's 
Töchter“ von „LArronge bringt, in welchem Herr Di- 
rektor Schirmer die Rolle des „Haſemann“ jpie- 
len wird. Am Montag tritt der berühmte Gaſt un⸗ 
lerer Bühne, Herr Hofſchauſpieler Mitter wurzer, 
in dem beliebten Stücke: „Ein Luſtſpiel“ von Bene⸗ 
dir auf, und giebt ſomit den Theaterfreunden die Ge⸗ 
legenheit, ſein eminentes Darſtellungs⸗Talent auch 
auf dem Gebiete der komiſchen Muſe zu bewundern. 

Konitz, 7. März. Prozeß wegen des Neuftetti- 
ner Synagogenbrandes. Zeuge Fleiſcher Käſtner ſagt 
aus, daß er den Buchholz mit einer Zündſchnur beim 
Steineſprengen beſchäftigt geſehen habe. Käſtner wurde 
vereidigt. Die Plaivoyers ſollen noch beute ber 
ginnen. R 

Konitz, 7. März. Prozeß wegen des Neu⸗ 
ſtettiner Spynagogenbrandes. Nach 5 ſtündiger Rede 
beantragt der Staatsanwalt das Schuldig gegen die 
4 Angeklagten wegen Hilfeleiftung bei der Brand- 


ſtiftung. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Nareiß.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Meere“ 


n Erſcheil⸗ 


Straßburg, 6. März. Dee Landesaus⸗ 
ſchuß hat heute in der dritten Leſung des Etats den 
bisher gewährten Zuſchuß von 128,000 Mark für 
das Theater nach ſtürmiſchen Verhandlungen geſtrichen. 
(Der Beſchluß iſt ſehr zu bedauern. Die Red.) 


Vermiſchtes. RN: 


Pic, 


— Zwei Anekdoten vom Kaiſer Niko 
(aus werden uns von geſchätzter Seite mitgetheilt, 
die ein charakteriſtiſches Licht auf die ruſſiſche Hofge⸗ 
ſellſchaft jener Zeit werfen. Während eines Aufent⸗ 
halts am Berliner Hofe hatte der Kaiſer mehrere 
Bilder bei dem verſtorbenen Hofmaler Krüger beſtellt 
und befahl, als ein Zeichen ſeiner beſonderen Gunſt, 
demfelben eine prächtige Uhr, die er ſelbſt ausgeſucht 
hatte, zu überreichen. Natürlich ſtattete der in ſolcher 
Weiſe Ausgezeichnete bei nächſter Gelegenheit dem ho⸗ 
hen Gönner ſeinen wärmſten Dank ab. Huldreich 
erwiderte dieſer, er freue ſich, wenn ibm die Uhr ger 
fiele, doch plötzlich, wie von einer Ahnung bewegt, 
forderte er den Künſtler auf, ihm noch einmal das 
Geſchenk zu zeigen. Krüger that, wie ihm befoblen, 
und überteſchte dem Kaiſer eine hoͤchſt mittelmäßige 
Uhr. „Das iſt aber nicht diejenige, die Sie von 
mir erhalten haben!“ rief Nikolaus zornig. — „Eure 
Majeſtat wollen verſichert ſein, ich würde es nicht ge⸗ 
wagt baben, eine andert vorzuzeigen. .. gab Krü⸗ 
ger rubig zur Antwort. — „Und dies elende Mach⸗ 
werk ſoll ein Geſchenk von mir ſein? Geben Sie 
mir das Ding her, ich werde die Sache unterſuchen.“ 
— Von dem Vorſall war viel geſprochen worden, er 
hatte auch das Ohr eines unſerer Prinzen erreicht, 
der während eines, kurze Zeit darauf ſtattfindenden 
Hoff ſtts den Künſtler anſprach. „Nun, Krüger, 
haben Sie denn jetzt eine andere Uhr erhalten?“ — 
„Zu Befehl . . hier iſt fie“, und dabei zeigte der 
Maler eine noch viel ſchlechtere Uhr vor. — „Da 
bört aber Alles auf .. . geben Sie her, ich werde 
fie ſelbſt dem Kaiſer zeigen ... das iſt unerhört!“ 
Und was ſagte Nikolaus? Er zuckte die Achſeln: 
„Ich kann es nicht ändern!“ 

Kaiſer Nikolaus hatte die Gewohnheit, allein, 
ohne von einem Adjutanten begleitet zu ſein, in den 
Straßen von Petersburg ſpazieren zu gehen, um ſich 
aus eigener Anſchauung ein Bild von dem Leben und 
Treiben der Leute zu verſchaffen. Nur in den jel- 
tenſten Fallen wurde er bei dieſen Harun al Raſchld⸗ 
Promenaden einmal erkannt, denn ein gewöhnlicher 
Offiziermantel deckte die hohe, imponkrende Geſtalt. 
Eines Tages halte er bei einem ſolchen Gange ſich 
in eine Vorſtadt der weitläufig gebauten Reſidenz bin- 
ausbegeben und vermochte nicht mehr den Rückweg zu 
finden, ſo daß er ſich gezwungen ſah, von einer 
Droſchke Gebrauch zu machen. Als es aber zum 
Bezahlen kam, fand ſich, daß er kein Geld bei ſich 
trug. „Warte bier, Galubſchik (Täubchen)“, ſagte er 
zu dem Kutſcher und wollte in das Winterpalais 
ſchieiten, „ich werde Dir ſogleich das Geld ſchicken!“ 
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kannt hatte und nicht ahnte, wen en IE 
haben's die Offiziere ſchon eln paar Mal gemacht, 
und nachher gingen fie durch das Haus durch und 
auf der anderen Seite wieder heraus! Gieb mir 
Deinen Mantel, und wenn Du das Geld ſchickſt, je 
ſollſt Du ihn wiederbekommen 1*— Und der Zar, 
der gewaltige Machthaber, der Kaiſer aller Reußen, 
er ließ feinen Mantel zum Pfand, denn et wußte, 
daß der Mann die Wahrheit ſagte. 4 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 7. Marz. Die zweite Kammer be- 
willigte beute die von der Regierung geforderten Mit⸗ 
tel zur Errichtung eines Geſundheits - Mufeums in 
Dresden, f 

Wien. 7. Marz. Die „Wiener Zeitung“ be⸗ 
merkt über die Thronrede zur Eröffnung des deutſchen 
Reichstages: In den zu erwartenden publiziſtiſchen 
Kommentaren über die deutſche Throntede werden die 
über die Beziehungen Deutſchlands zum Auslande 
ausgeſprochene hohe Befriedigung und der Hinweis 
auf die Befeſtigung der ererbten Freundſchaft, welche 
Deutſchland und ſeine Fürſten mit den benachbarten 
Kaiſerhöfen verbindet, gewiß in hervorragender Weiſe 
gewürdigt werden. — Das „Fremdenblait“ bezeichnet 
die Thronrede als ein Muſterſtück ernſter ftaatemän- 
niſchtr Offenbarung; noch niemals habe ſich vom 
Throne herab eine warnende Stimme, durch durch- 
greifende Reformen den revolutionären Beſtrebungen 
den Boden zu entziehen, eindringlicher vernehmen laf- 
ſen. Die Löſung aue Parteizwecken oder Koſteninter⸗ 
eſſe zu verhindern oder hinauszuſchleppen, wäre ein 
Verbrechen, welches ſich an der ganzen bürgerlichen 
Geſellſchaft furchtbar rachen würde. Die Worte des 
Kaiſers über die äußeren Bezlehungen würden überall 
den freudigſten Wiederhall finden. Turch dieſe mann ⸗ 
hafte, rückhaltsloſe Erklarung würden zaghafte Be⸗ 
fürchtungen und ſchadenfroh ausgebeutete Unterſtellun⸗ 
gen wie Laub vom Winde weggeweht werden. — Die 
„Neue Fr. Pr.“ Hält es für zweifellos, daß die aus- 
wärtige Politik des Fürſten Bismarck berechtigt ſet, 
ſich ſelbſt ein glänzendes Zeugniß auszuſtellen. 

Madrid 6. März. Nachdem es zur Kennt⸗ 
niß der Regierung gekommen war, daß zwei Heiſt⸗ 
liche in ihren Predigten den Zuhörern den Beſuch von 
Empfängen bei nichtkatholiſchen Diplomaten und an⸗ 
deren Ausländern als etwas Tadelnswerthes bezeichnet 
hatten, iſt von dem Miniflerpräfidenten der geiſtlichen 
Behörde davon Anzelge gemacht worden; dieſelbe hat 
den beipen Geiſtlichen die Erlaubniß zum Predigen ent ⸗ 


zogen. 
| ſchof von Urgel hat anläßlich der It 
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Der 
reefeier der Inthroniſatlon des Papſtes Leo XIII. 
Gefangenen von Andorra auf den Rath der Regie 


rung begnadigt. 
London, 6. März. Dae Unterhaus hat die 


weitere Berathung der Forderungen eines Nachtrags⸗ 
kredits für die Erpedition nach Tolar ſchließlich vertagt. 


